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THE 0G P AK H

OUARTALSCHRI‘F
und FPall

Von DA  f cken, Münster 1l.

Dıe Zeitströmung un ihre eiahren.
Die ra ach der richligen, der naturlıchen und

gesunden Haltung des Priesters ZUu Frau ist N1IC. lösbar
ohne ı1efere Kenntnis der heutigen‘ Zeitströmungen. In den
etzten Zzwel Jahrzehnten hat eine gewaltige Umwertung der
natürlichen erte, eine erschreckende mwandlung In densıttlichen AÄAnschauungen statigefunden. Der olfenbareW andel der inneren Gesinnung T1 VOLT em KIQTr Tagequf dem Gebiet der geschlechtlichen Sittlichkeit. Das Ver-
tandnıs für gesunde Natürlichkeit und für reines, es
Volksempfinden, Ja dıe Auffassungsfähigkeit für dieseDın sınd ıIn en weıtesten kreisen verloren

rundstürzend sıind geradezu dıe Wandlungen in den. sitt-
lıchen Anschauungen der Beziehungen der (reschlechter deınander. Schrankenlose Freiheıt ist die Stelle vornehmer
Zurüc.  altung und echter Rıtterlichkeit getreien, dreister
ZyNıSmMuUS aAalı die Stelle der Ehrfure. Am verheerendsten
hat bDer ohl dıe VOo Verdrehung des „Freundschafts-&  E  THEOLOGISCH-PRAKTISCHE  OUARTALSCHR‘IF r  Priester und Frau.  Von B. van Acken, Münster i. W.  I. Die Zeitströmung und ihre Gefahren.  1. Die Frage nach der richtigen, d. h. der natürlichen un'ä  gesunden Haltung des Priesters zur Frau ist nicht lösbar  ohne tiefere Kenntnis der heutigen' Zeitströmungen. In den  letzten zwei Jahrzehnten hat eine gewaltige Umwertung der  natürlichen Werte, eine erschreckende Umwandlung in den  e  sittlichen Anschauungen  stattgefunden.  Der  offenbare _  Wandel der inneren Gesinnung tritt vor allem klar zu Tage:  auf dem Gebiet der geschlechtlichen Sittlichkeit. Das Ver-  ständnis für gesunde Natürlichkeit und für reines, edles  Volksempfinden, ja sogar die Auffassungsfähigkeit für diese  Dinge sind in den weitesten Kreisen verloren gegangen.  rundstürzend sind geradezu die Wandlungen in den sitt- _  lichen Anschauungen der Beziehungen der Geschlechter zu-  einander. Schrankenlose Freiheit ist an die Stelle vornehmer _  Zurückhaltung und echter Ritterlichkeit getreten, dreister.  Zynismus an die Stelle der Ehrfurcht. Am verheerendsten _  hat aber wohl die völlige Verdrehung des „Freundschafts-  und des Liebesbegriffes” gewirkt. Das hat schlagend Re-  gierungsmedizinalrat Ferdinand Hoffmann in seiner Schrift:  „Sittliche Entartung und Geburtenschwund“ bewiesen (S. 28).  Die Umwandlung der moralischen Anschauung tritt am  stärksten beim weiblichen Geschlecht hervor. Das zeigt sich  schon in der lockeren und ungenügenden Bekleidung, in der  starken Sinnlichkeit unserer Mädchen und Frauen, die so_  s  .  gierig sind nach allem, was die Sinne anregt und besirickt,  besonders nach dem Süßen und Angenehmen, die aber alles  Unangenehme, wie Hitze und Kälte, so schwer ertragen. Für  höhere, geistige, ideelle Werte haben sie oft wenig Verständ-  nis. Was sie anstreben, sind meistens nur materielle Werte:  Geld, Genuß, Luxus. Im Zusammenhang damit steht der un-  begreifliche Leichtsinn, mit dem heute so viele Mädchen und  Frauen ihr Bestes und Schönstes, die Frauenwürde, so  schnell und leicht preisgeben. Früher mußte sich der Mann  das Mädchen, die Frau im heißen Kam  pf erobern, heuté‚ ;  bieten sie sich selbst an (Hoffmann, S. 30).und des Liebesbegriffes gewirkt. Das hat schlagend Ke-gierungsmedizinalrat Ferdinand Offmann In seiner Schrift:
„Sittliche Entartung un Geburtenschwund“ bewlesen 28)Die Umwandlung der moralischen Anschauung trıtt aı
stärksten beim weiblichen Geschlecht hervor. Das ze1g sıch
schon in der lockeren und ungenügenden Bekleidung, in derstarken Siınnlichkeit unserer adchen un! Frauen, die
gıer1g sınd ach em, Was die Sinne anregt und bestrickt,besonders ach dem en und Angenehmen, dıe aber esUnangenehme, W1e Hıtze und a  € schwer ertragen. Für
höhere, ge1istige, deelle Werte en S1€e oft wenig Verständ-
S Was S1€e anstreben, sind meıstens materielle Werte:
Geld, Genuß, Luxus. Im Zusammenhang damıt sSTeE. der ubegreifliche Leichtsinn, mıiıt dem eute viele Mädchen unFrauen iıhr Bestes und Schönstes, die Frauenwürde, soschnell und leicht preisgeben. Früher mußte sich der Manndas Mädchen, die Frau 1m heißen Kampf erobern, eutehiıeten Sie sıch selhst (Hoffmann,
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Dazu kommt der gewaltige Einfluß, den gerade das
schlechte Beisptel, un! VOTLFr em die öffentliche Meinung
aul die Lebensführung des einzelnen en Ich verwelıse
Jler aul meınen Artıkel „Massenpsychologische Wiırkungen
und moderne Sittlichkeitsprobleme” diese Zeıtschrift, Jahr-
Sans 1941, I: it W ır können N1C. Jeugnen, daß
auch UNnsSeIe katholische Bevölkerung jel VOILL zersetzenden
Ideen des Zeıitgeistes INn sich aufgenommen hat Einen aupt-
grund a1Iur nenn Pıus XT in seinem Rundschreiben ber
dıe cHrıstilıche Ehe IS mangelt ja nıicht solchen, dıe
glauben, da ß alles, W as die staallıchen (zesetze gestatien oder
wenıgstens n1ıcC. bestrafen, ihnen uch ach dem Sıtten-

rlaubt sel, oder dıe en dıe Stimme des (G1e-
WIiSSeENS ZUFF 'Tat schreıten, weil S1Ee ott n1ıC irchten und
sehen, daß S1e uch vVvom menschlichen Gesetze TÜr sich
N1IC. urchten en So werden S1e oft sich
selhst un andern ZU Verderben“

In diesen W orten Pius’ Al ist auch der eize und j1eiste
Tun der sittlichen Fintartung Volkes ngegeben
die sıch immer stärker ausdehnende Goltent/remdung uUunseTer
1a Denn auf dem en chter Religios1ität gedeihen
dıe sıttlıchen ugenden, diese unentbehrliche Grundla des

ersönlichen ott TrIuLLtStaates Nur der Glaube einen
den einzelnen Menschen uch inner ich mıt Achtung VOT der
rechtmäßigen Autorı1tät, miıt Gehorsam die Gesetze, mıiıt
Jreue, Wahrhaftugkeıt, Mäßligkeıt, seusch eıt, Nächstenliebe,
Gemeinsinn. Die Volkssı:ttlichkeıit sStie un fällt mıt der
elıgıon. G(reneralleutnant Dr h DOIN Rabenau sprach 20001

Maı 1940 beı der Hauptversammlung der deutschen Ge-
sellschaft Tür Wehrpolitik und Wehrwissenschaitten ber
„Geistige nd seelische TODiIieme in diesem Krieg” nier
anderem CT, eın Fehlen der Religion würde In wenigen
Jahrzehnten dıe Autorität autfheben. Der Soldat brauche Be-
zıehungen seinem Gott, SONS verliıere der Krıeg seine sıtt-
IC Rechtfertigung. hne Jenseits-Gedanken könne der
Soldat nNıC. auskommen („Frankf. Zeitun .. Maı 1940,

In der etzten Aufzeichnung des Arschalls O, dıe
der italıenische Gewährsmann das geistige 1 estament des
Marschalls nennt, el N „Ich habe die elıgıon meilines
Vaterlandes hne dieses ea ich den Menschen
für endeinen ver, der nutzlos erleuchtet wurde  6
(„Fra Zeitung”, 3. Julı 1940, 1)

Wır haben dıe Zeitströmungen mit ihren gefährlichen
Anschauungen ennengelern Da rängt sıch uns von selbst
die rage qauf W1€ sollen WITLr die drohenden e/ahren des
Zeitgeistes abwenden un! bekämpfen? Das erste ist, daß
WIr Priester ein strahlendes Vorbild der Reinheıit ın dieser
Welt un darum auf der Hut VOL Ansteckun VO Zeitgeist
sind Kein ensch era sich Sanz den ınf1üSSCcChHh des Zeıit-
ge1istes entzıehen, als Kınder uUNscIelr Zeıt sind WITr
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alle der Gefahr ausgesetzt, daß sıch auch be1 unls das rechte
Werturteil trüben xönnte ELine olfene und hrliche Ge-
wissenserforschung wiıird uns en on Nutzen un egen
se1In. dıe alschen Anschauungen ber dıe Beziehungen
der Geschlechter zueinander auch schon auf manche Priester
ungünst1ig eingewirkt en, ann eın E_insichtig_er leugnen.W enn Priester freı mıiıt Damen verkehren, WIC 16  w
tun dürfen, ann olfenbaren sS1e HEG dieses Benehmen
einen angel Ehrfurcht VOT der eıgenen W ürde un! Per-
sönlıchkeıt Eın Priester, der sich Damen egenüberbenımmt W1e eın Lale, sSe1 6S in seiner Haltung oder
eıdung, verzichtet amı quftf das OITEeC. qls Priester be-
sonders geachte un geehrt werden. Als Gesellschafte
annn vielleicht SErn gesehen sSe1In, abqr als eigentlicherSeelsorger, besonders qals Beıichtvater, wırd abgelehnt.Liegt nıcht auch hiıer eın Denkfehlschlu vor? Dieses Be-
nehmen ist in sıch N1IC. sündhaft, Iso ist C uch erlaubt
Wer en ist sich N1IC. ewWw daß ıhn selne ıöhere
Würde auch feinerem und vornehmerem Benehmen Ver-
pilichtet. urch eine unvollständige Bekleidung chadet
g ber der Priester seinem Ansehen und seinem SaNnzenStande Denn nırgendwo wıird leicht der einzelne Fehler
verallgemeıinert un das Mißtrauen ZU Prinzıp rhoben w1€e
e1im Priester. Die fast allgemeine Herabsetzung des Priester-
tandes ware nıcht denkbar, alle Priester C Per-
sönlıchkeiten wären. Darum verpilichtet unNs unseTe Standes-
ehre un die 1e unseren Mitbrüdern, jeden unnötigennla un Schein Verdächtigungen meiden und auch
ach qußen hın 1ne edlie Bekleidung die priesterlicheun wahren.

In den etzten Jahren ist olt ıIn Schriften und och er
ın kleineren Kreisen das Problem behandelt worden: (:ıbt
es eine Freundschaft zıwischen Priester und Frau??) eine
Freundschafit zwıschen Priester un Frau möglıch ist, ist
eın Problem, sondern eine objektive Jatsache, bewılesen
durch ein1ge, allerdings seltene Beispiele der eiılıgen-geschichte. Genannt selen 1UT: Franz vVvon Sales un Johanna
VO  w} Chantal; Franz VoN Assıisi und ara; Boniftfatıus und
Lioba Für dıe Heıligen Wr die Freundschaft zwıschen
Mann un: Frau eın vielerörtertes Problem So hat der
hl Franz Von Sales, als eine Sanz ar durchwachte und
betete, NIC wıe INnan darstellt, ange darüber nach-
gedacht, obh eine Freundschafit zwıischen ıhm un Johanna
VOo  } Chantal möglıch sel,; sondern er hat darüber nachge-ac. ob es Or ott un seiner Diözese verantworten
könnte, eıner einzelnen eele 1e1 Zeıt schenken. Und
eiwa sechs J ahrg VOTr seinem To_de Pa Franz Von Sales

*} sel verwiesen auf Prof. Dr Ketter, Priester oder Freund
In der Frauenseelsorge? Eın Briefwechsel. (Diese Zeitschrift, ahrg1935, 501



ere erbindung doch ab, ‚ iıhm S1CS 1DE  stö ır wol allerre (Seele, 1 361 f.) 1
uhe miteinander überlegen, was Von der Freundschaft
zwıschen Priıester un Frau halten ist. Zunächst se1l
darauft hingewılesen, mıt diesem orte heute vielfach
jene Bezıehungen zwıschen Mann un Frau bezeichnet WeI1I-
den, die I1an irüuher „Verhältnis‘“ genannt hat Diese SOSC-
nannte „Freundschaft  06 kommt für den Priester selbstver-
ständlıch Sar nıcht in Fra

ntier Freundschaft 1m en INnnn des W ortes ver-
stie 1{014  e eıne besondere. wechselseıtige, sıch betätigende
1e des Wohlwollens unter eıchen Sie ist eıne „Deson-
ere  0S jebe, weıl S1e Der gewöhnlıche 1€e€ hinausgeht,
arum 1Ur unter wenigen sıch etätigt. DIie Zuneigung muß
so STar se1n, Cs wechselseitigem Mitteilen un!
chenken kommt 1€e ist eine 1€. des W ohlwollens;:
darum verdienen unel1gungen, dıe mıiıt begehrlıcher 1€e

den eigenen Nutzen oder gröberen un feineren Sinnen-
relz suchen, den en Namen Freundschait Nn1C. 99  ntier
eEICHEN...  .. als Freunde stehen S1e sıch gleich, obwohl
S1e untier anderer Rücksicht einander ungleich se1in mögen.
Die eC. Freundschafit er qalso Sanz und ausschließlich
qautf moralischen Kigenschaften un geistigen Fähigkeıten.
Eine Freundschaft, dıe qauf körperlicher Schönheit oder quf
sinnlıchen Kigenschaften aufgebaut ware, verdient N1IC. den
en Namen Freundschafit Denn qui schwankenden un:
wankenden Fundamenten, w1e€e ecs der Körper oder diıe 1nn-
iıchkeit SInd, kann die Freundschafrt, d1ie eiwas Festes und
Dauerndes darstellt, NI1IC. aufgebaut werden. „Unwandelbar
1€ WeLIr Fre ist.  06 re, eC Freundschaft kann
darum LUr estehen zwischen ausgereiften und SANZCHN Per-
sönliıchkeıten, dıe auch WITKILIC. eLIWAaASs ZU Mitteıilen und
Schenken en Das höchste Lob verdient die eltene rein
geistliche Freundschafit, die qut Sanz iübernatürlichen Be-
weggründen ruht, Übernatürliches ersire und HC über-
natürliıche Beltätigung sıch quswirkt un stärkt. Von diıeser
Freundschafit sagt der OR Franz DOoON ales „Shle ist kostbar,
weıl S1€E VON ott MML; kostbar, weiıl S1e olt hinführt:;:
kostbar, weıl S1Ee ew1g 1n ott fortdauern wIrd. WI1e€e schön
ist C5S, schon auf en lıeben, W1e 111a sıch 1m Hım-
mel lıeben wiırd, un hıenıeden schon hiebevoll miıt-
einander verkehren, WI1e INa es ın der Eiwigkeıt Lun
WITr  d“ Phılothea 38 19) Daß diese reıin geistlıche, übernatür-
1C. reundschaft auch unter Personen verschıedenen Ge-
schlechtes möglıch ist, ist eine Selbstverständlichkeit ber
S1e ist sehr selten und selbst Heılige mussen 1er quf der
Hut se1ln. sıch qu{t die Freundsc alt der eılıgen berulft,
muß zuerst danach treben, auch heilıg, selbstlos,
bußeifrig werden, daß sıcher ıst, den anderen wI1e dıe
Heiligen C gelan, „reiner als dıe 5onne‘, TU in ott
lıeben.



Freundschaft aber, die Zu Ziele die seelischeEıne
anzung hat, ıst unter Personen verschiedenen Geschlechtes

nıicht möglıch. Vom Zeitgeist angesteckt, streben heute
Wr

manche Nac dieser Seelengemeinschaft und glauben iest,
daß S1Ee eLwas utes erstreben, weiıl s1e keine schlechte
S1C. dabe1 en W ır wollen ihnen gla  n, daß sıe
nıchts Böses wollen, qaher dıe T  rung lehrt, daß eine reine
Seelengemeinschait zwıschen Priester und Frau unmöglich
ist Personen, die eine Seelengemeinschaft gegenseltiger

dem Seelentrieb, mögen sS1e sıchErgänzung anstreben, olge
ester betrachten Der Seelentriebuch w1e Bruder un: W

ist a ber w1e€e der Naturtrieb eine kKkomponente des Ge-
schlechtstriebes Diese beiden TIrıebe sınd unzertrennbar
mı]teinmander verbunden un stehen iın innerer Wechsel-
eziehung zueinander, daß be1 stärkerer ILrregung des
einen auch die Gefahr besteht, daß der andere gereizt wiıird.
EeWl1 werden sıch el Triebe N1C. immer gle1c. 1 AN-=
jang der Seelengemeinschaft geltend machen. O{it zeigt sıch,
besonders be1i dealen Menschen, zunächst 1LUFr der Seelen-
triıeb Be1 Jlängerem freundschaftlichem Verkehr schleicht
sıch unbewußt, ber Sanz naturgemä auch der Naturtrieh
ein; enn letztlich streht der Seelentrie als wesentliche
Komponente des Geschlechtstriebes ach dem vollständigen
Besıtz des Freundes, Was 1Ur möglich ist MHFEC Befriedigung
des Naturtriebes. W er die Wirklichkeit kennt, weıß aus Kır
fahrung, daß eiIn Seminarıst nıcht der Freund eines Mäd-
chens oder elıner jungen Frau sein kann, daß ıhm eelen-
führun einer Frau die notwendige e1lfie und das hın-
reichende Wissen W er dıe Wirklichkeit eHNU6 weıl
auch, daß auf den Seelengemeinschaften zwischen Priester
un! Frau tatsächlich kein egen ruht, daß aus ıhnen schon
1e] Unglück Tür den Betreffenden un Unheil für die Kırche
geflossen ist. W ır glauben c  , WwW1e schon einmal bemerkt,
daß diese Freundschafiften mıt der besten Gesinnung egon- E
Ne  an werden, aber WIT iInussen auch ebenso esiimm. hinzu-
ügen, daß dıese edie Gesinnung ach und ach iın Selbst-
sucht und Eigennutz unvermerkt übergeht, daß INa sSeia
für den Herrn und seine Sache für das 11€be Ich mıt SAaNZCT
Seele besorgt ist Nirgendwo ist dıe Selbsttäuschung häufiger
un! gefährlicher qals auf diesem Gebiete Das Herz äng
eben dem angenehmen gesellschaftlichen Umgang miıt der
Frau: Ina  — annn NIC autf das ngenehme verzichten, darum n D  Edart N1IC. gefährlıch se1In.

Was VO  b diesen Seelengemeinschaften gilt, das sılt och
mehr VOo  m den Freiheiten und Vertraulichkeiten 1er han-
delt es sich in Wirklichkeit ein pıe mıt dem Feuer.
Wer dıe kleinen Freiheıiten nıcht meıldet, geht langsam, qa ber
sicher weiter. Seine atur drängt iıhn dazu, uch WeNn
sıch hundertmal sagt ich ıll nichts Böses. Man dart hier
NC übersehen, daß der Geschlechtstrieb N1C. 1Ur ann
ätıg ıst, WCNN UrCc. außere mstiande gereızt wird, SOI1-
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ern daß uch unbewußt die Lustgefühle SUC. Es gibt
eben auch eine versteckte oder verkappte Sinnlichkeit In-
olge der Leib-Seele-Einheit können WIL DU einmal den
eelentrı1e nNnıec Von dem Naturtrieb ennen. W er oit
dieses suDe 1ı1t der Freiheıjten un Vertraulichkeıiten g..
nıe omMm schwer und T: selten ZUrFr Eınsıic. ın
einer grobßen Selbsttäuschung lebt, sehr hat ıhn das 1ıft
berauscht un: jede hessere 1NSIC. un rTkenntnis tast
möglıch gemacht

Hıer möchten WILr och qut eine atsache hinweısen, dıe
bısher wen1g eachtung geiunden hat und doch VONN

großer Bedeutung ist Jede Seelen/ührung wiıird nämlich ın
dem Augenblick UnNITUuC.  ar, sich sinnliche JC 1ın das
Herz des Priesters einschleicht Wohl kann der Priester och
dıe na des Sakramentes vermitteln, a ber eın Weiter-
un oheriuhren der eele bleibt AaUS, und (0)800008 schon
bald einem sichtbaren Erschlaffen in dem SAaNZCN Fröm-
mıgkeıtsstreben. Gerade diese Tatsache der uniruchtbaren
Seelsorge zwiıngt uns, auf den tiefieren Inn und die große
Bedeutung des Zölıbates näher einzugehen.

IL Wesen des Zoöhbates
Wenn eute 1m allgemeinen das Ansehen des Priesters

gelıtten hat und infolgedessen seine Wirksamkeıt geschwächt
worden ist, ann ist N1IC der Z6ölıbat dıe Ursache dieser
Erscheinung, sondern DUr dıe Halbheit 1im Zölıbat Miıt
einem halben oder zaghaften ollen kann ın keinem,
wenıgstens 1m opfervollen Priesterberuf eEIWAS Großes
reicht werden. Der Z6ölıbat ist nämlich auch für den e..
sunden, normalen Menschen eın lebenslängliches Op er.
Denn jeder gesunde, normale Mensch Tuhlt In sıch eıne
natürliche Zunelgung ZU anderen Geschlecht als stille
Sehnsucht ach der Ehe Es ist eın pfer, Ja eın lebens-
längliches pfer, frısch und ireudıg einem eru sıch
weıhen, der beständiges ntisagen ordert. Und wıird Ver-
hältnısmäßig immer wenige geben, diıe sich diesem
Opferleben entschlıeßen ,  1C. alle iassen dieses Wort,
sondern Nnur dıe, denen die (made dazu gegeben ISt ,  .. sagtl
darum der Heıland (Mt 19, 11) Der Zölıbat ist Iso NUr iür
jene, deren Herz die Beruisgnade ocht. Ist die natur-
IC Hınneigung ZULC Frau un das erlangen ach 1€
ıIn der Ehe stark, rufen S1e uch 1m idealen Jun IL
immer wlıeder schwere innere Kämpfe hervor: „l I6 eiIN-
Sa durchs Leben gehen, ohne 1eben und geliebt
werden?””, annn soll sich der Jungmann iür die Ehe und
nıcht Tür den ölıbat entscheiden Die Lhe ist deshalb die
Norm, der Zölıbat ist die Ausnahme. Darum sagtl auch der
Heiland Sanz klar un deutlich Von der Ehelosigkeit des
Himmelreiches wıllen „Wer fassen kann, der fasse es
(Mt 19, 12) Und der Paulus, der w1e€e eın zweıter Apostel
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die Verschiedenheıit der individuellen Naturanlage und auch
der Gnadengaben ennt, stellt die Jungfräulichkeit L1LLUFLr als
KRat und unter bestimmten V oraussetzungen hın, die L.he
bDer ist auch ıhm dıe Norm un! un Umständen
sıttlıche Pflicht AICh wünsche nämlıch, daß alle Menschen
waren, w1e€e ich bın ber eın jeder hat eben seine besondere
Gnadengabe von Gott, der eıne der andere anders. Den
Unverheirateten und den W ıtwen Sas«c ich EsS ist gul TÜr S1e,
Wn s1e bleiıben w1e€e ich Wenn sS1e ber NIiC. die Krait ZUFE
Enthaltsamkeıt haben, sollen s1e heıraten, enn besser
ist die Heirat qls steter ran der Sinnlichkeit“ (1 Kor 1
7/—10) Der Zölıbat ist qalso ein Verzicht quf die Freuden der
Ehe, ber ist eın /reier erz1ıc. des Himmelreiches
wıllen. Eın unireler erZiC. be1 dem die egungen der
gesamten atur gewaltsam verdrängt werden, ann und wıird
oft geist1ger Verkrüppelung, seelıischen Ver-
rampfungen un: uch körperlichen Störungen ren
Unfreier erzıcl. 1eg immer VOLr eım Fehlen des Priester-
berufes W er den Priesterberuf Twählt, eıne sichere
ukun aben, oder ANUur AaUus 1€. seinen LEiltern oder,
weiıl SONS einen n]ıederen eru ergreifen mu  €; kann
un wird n]ıemals AUuSs Sanz ireler Entschließung se1ın Ja-
Wort geben ZU. Zölıbat Der Priesterberuli bedarf jedoch

seiner notwendigen Festigkeit NıC. bloß der reiNnel von

liıchen Freiheıt Deshalb schreibt uch die Instruktion überjedem außeren wang, sondern uch der vollen inneren sıtt-

die Weiheskrutinien aqusdrücklich VOTL, der Bischot De-
reıts VOL der Erteijlung der Lonsur feststellen muß, ob die
Weıiıhekandıdaten ber das Zölıibatsgesetz genügen«d untier-
richtet un se1ner vollkommenen Erfüllung iIreı ent-
schlossen SINd. Diese vollkommene innere un außere Frei-
heıt muß ann der W eihekandıdat VOL jeder höheren el
VOLr dem Bischo{f mıt einem ıde bekräftigen: „Lg0 lotestifLicor ın primı1s, nu. coactıone SCH V HEG

mpelli iimore ın recıpıendo eodem ordıne, sed 1PpSUum
sponte exoptare‚ plena lıberaque voluntate eundem velle,
CUu. sentiam Deo ESSC LTeveraı vocatum.“
Dieser 1, der seıt Frühjahr 1932 der Subdiakonatsweihe
vorausgehen muß, soll eınen unirei:en Verzicht qaut dıe Ehe
belı Übernahme des Zölıbates VO  e} vornherein, weıt er
eben möglıch ıst, aqusschlıeßen. Wiırd qalso der EeTZ1IC. auf
die Dauer schwer, ist die natürliıche Zuneigung ZUrC Frau

gTroß, annn kommt der ölıbat N1IC. ın rage, sondern
1Ur diıe Ehe Hier wiıird dıe Berufsfrage ZUL Gewissensfirage
und amı ZAE Entscheidung über zeitliıches un: ew1ges
Glück

Dagegen SeLiZz der Ireıe Verzicht aus höheren Gründen
eine innere Tra VOTauUus un eine are Überlegenheit des
gelstigen Menschen gegenüber dem Triebhaften, daß
dieser Verzicht ohne übermäßige Hemmungen mıt einem
gewlssen seelischen Schwung zustande omMm Der völlıg



Verzicht aus be ott ist C1Ne Lebensste Kraft  runNnGg,die Z Höchstentfaltu der geistigen Freiheit und
führt, ZU. gelstıgen Menschen, oweıt uns dies ıIn uUunNsSeTEeI1

materıellen Körper möglıch ist. Notwendige Voraussetzung
dAieser Höchstentfaltung oder Sublimierung der Körper-

kräfte ıst dıe völlıge innere Freiheıit, mıt der der Verzicht
immer wıeder iroh un ireudiıg e] wiıird Aa4Uus Ehrfurcht
VOTL (Jottes O nd aus 1€e€ iıhr un den unsterblichen
Seelen W er also den Z61lıbat gleichbedeutend hält miıt EFhe-
losigkeıt, geht Sahnz dem Inneren, dem W esen des LO
ates vorbel. Urc. dıe rein negatıve un! außere Erfassung
des Zölıbates wırd se1ın W esen kaum angedeutet, geschweige
enn erschöpit. Denn der Ausfall eines W ertes ist sich

sondern ein angel. Mıthın könnte sichniemals eın Vorzug,
der Zölıbat aum qut derselben uije w1e€e dıe Ehe halten
Darum sSınd auch der Junggeselle,. der NIC heiraten wıll,

bunden A se1IN, wı1e die qlte Jungfer, die sich VeI-

hıttert abhseıts stellt, wirklich verkummerte, verkrampfte
Menschen. In ihrem Lebensraum gähnen unausgefüllte
Lücken, dıe uch die mannigfachsten Ergänzungen nicht aUS -

zugleichen vermögen, Ebenso wırd uch der Priester, der das
W esen des Z6ölıbates ın der Ehelosigkeıt s1e. Sanz Von

selbst eın m1ıßbıldeter, verkrampfter Mensch werden. Dıe
Idee des Z6ölıbates e sıch Iso nıemals mıt hloßer Ab-
ehnung oder Sar Verachtung der Ehe, überhaupt nıcht mıt
bloß t+atsächlicher Jungfräulichkeit. Selbst dıe lebenslänglich
bewahrte körperliche Unversehrtheıit un seelische ungiIräu-
lichkeıt erschöpft nıcht das W esen des Zölibates Ist doch
jeder Mensch ach Gottes verpilichtet, dıe Vo
Keuschheit un Unversehrtheit bıs ZUTFC Ehe bewahren.
Wer also AaUsSs iırgend einem Grunde zeıtlebens N1C eıratel,
der mas dıe Tugend der Keuschheit en, ah dıe von

InChristus gepriıesene Jungfräulichkeit besıtzt N1IC.
seiınem tiefisten W esen 1ıst der Zölıbat eın Verzicht auf die
he des Himmelreiches willen (Mt 19, 12) Der Priester
verzichtet qu{ti menschlıche Liebesgemeinschafrt, umn miıt ott
die größte un innı ste Liebesgemeinschaft einzugehen,
ıhm eın Mehr 1€e€ schenken. Ist die L.he eSLLIMNM
Tüur den DBesıtz eines Menschen iın größter irdıscher Liebes-
gemeinschaft, wird der Zölıbat bestimmt Ure eine be_
sondere Art des Gottesbesitzes, der Gottgeweihtheıit. In die-
SC Gottgeweilhtsein, in der Hın abhe selines Ich
ott un die Interessen Christi 1e der eigentliche och-
wert des Zölıbates Weıl der Priester 4aUS 1€. ott en
es werden will, darum muß In den 1eisten Schichten

Sacerdos erseiner Seele Ireı und ungebunden seIN.
Christus! Wıe ArıStus sıch N1C. einem einzelnen Menschen,
sondern der SaNzZChH erlösten Menschheit verma hat,
olg ıhm uch der Priester er, WL siıch nıicht eınen
Einzelmenschen, sondern die emeıinde seiner Tau e_
wählt, S1Ee lıeben, „WIe Christus dıe Kırche gelıebt und



sıch f{ür sıe hingegeben hat, um sie zu heiligen“ (Eph D,
Darum denken un ühlen schon die er instinktiv, 25)  daß
der Priester en: gehöre, weiıl eben keine eigenen Kinder
hat Und dıe Erwachsenen wı1ıssen eigener Erfahrung,
daß der Priester aut eine eigene Famıilıe verzichtet hat, „Uum
en es werden können und alle Tür T1ISLUS Zu
gewınnen un retten“ (1 Kor 9, 22) 99  anchero]} heißt
INa  en die Priımiz des jJjungiräulichen Priesters OCHNZeEL Ein
schöner Name, 4US dem Glaubensgedanken stammend, daß
dıe eele des neugewelhten Jungen Mannes eine geistliche
LEhe mıt dem Heıiland SC.  1e€ Urc. dıe von Christus
ausgehende na Grotteskinder und heranzu-
bılden Und quf wievıiele Hunderte der Tausende kann
mancher katholische Priester mıt väterlichem IC schauen
und sprechen w1e S1. Paulus Ich bın uer ater, „denn ich
habe euch ın T1SLUS Jesus uUrc das kKvangelıum gezeugt  ..

KOor 4, 15); ich habe euch ın der heılıgen quie das über-
natürlıche Leben gegeben; ich habe dieses. en ar,
1ın chule un Beichtstu. auf der Kanzel un: 1m Vereins-
saal Urc nd Wort, Ur«c Arbeiıt und en g-
pflegt; ich habe euch heran CZO bıs ‚ZUr Mannesreıilfe,

Vollmaß des Alters Christı“ 4] 4, 13) Wahrlıch, der
katholische Priester hat Yamuilıie, e1iNeC Großfamilie, das C-
samte katholische Der jungiräuliche Priester ist nN1ıC.
uniruchtbar! Darum wird mıt ec ater genannt, ge1st-
liıcher Vater“ atterer, Gottes Gedanken ber des Kındes
Werden ufl Innsbruck 1938, ö4)

och eine rage Ist ın den etzten Jahren Nı1ıC. eLWAS
einselt1ig c1e Einsamkeit des Priesters betont der ın den
Vordergrund gestel. worden? Wie sıeht ennn 1ın Wirklich-
keıt die Einsamkeıt eines pflichttreuen Priesters aus? Eın
Priester, der äglich ireu se1ine Berufspflichten rfüllt, der
ede Predigt und jede Katechese gewissenhaft vorbereitet und

mıt ott bespricht, der teilnahmsvoll dıe Kranken
besucht, hat wen1g Zeıt, ber seine Einsamkeit nachzudenken.
Ist dazu och dıskret, aktvoll, einfühlend, verstehend
un VOLr em verschwiıe wırd ihm sovıel Ver-
trauen, Achtung un aufrıc tige 1e entgegengebhracht, daß
uch dem Pfarrer 1n einsamem orIie dıe Jebenslängliche Ein-
amkeıt un:! das letzte Alleinsein sehr erleichtert wırd. Und
ImMussen nicht uch in der Ehe gerade dıe Jıeisten un! fein-
sten Menschen oft iın oßer Einsamkeit durchs en gehen?Kann die EL.he unier esonderen Umständen N1C. dıe le1ı-
chen oder och größere Kämpfe bewirken w1e der Zöl1 at?
Denken WIT doch die Enthaltun die aUus irgend-einem verpf}ichtqn@e;n rund längere Zeıt, oft jahrelan g-ordert wırd und die des innigen Zusammenle CNS,

der Verstärkung des TIriıebes uUrc. die SC-
anseche Gewöhnung und der täglıchen Familien-l( sten un: Sorgen och schwerer geworden iıst Der

Wahrheit und der aC würde SeWwl besser gedıient,



.
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wenn die innere positive Haltung des Priesters mehr ‘ 5_etont
und angestrebt würde. „ Es ist eın wesentlicher Unterschied,
ob INan siıch einbildet, dıie längere Enthaltung MUSSEe
Spannungen un Schwierigkeıiten führen, oder ob Von
der ebendigen uUun: echten Überzeugung durchdrungen ist
ich löse dıe Schwierigkeıten, ich hole durch gesteigerte
Tätigkeit mittels des Blutkreislaufes d1ie überschüss1ıgen
Kräfite mıt INn den uftbau hereın, sublimiere sS1e iın uskel-,
rgan-, Nerven- un Gehirnkraft un gebe dem esa  en
Organısmus größere Frische un 19 Im ersten Fall wird
man immer dıe psychologischen, amı ber notwendiıg
auch die organıschen Schwierigkeıiten vergrößern, sıch qa1so
tatsächlich unglücklich un weniger leistungsfähig machen.
Im zweıten Aa wıird INan be1l albwegs normaler Ver-
anlagung un be1l der richtigen Form der Betätigung dem
gewünschten un energisch gewollten Ziel jedenfalls immer
näher kommen. Man wırd die Störungen VO Körper her
jedenfalls bedeutend verringern; INan wird den gelösten,
iIreıen un gesunden Organısmus immer besser gewınnen;
11a wıird den KöÖörper einem kraitvollen nd zugleich
dienstbereıten rgan der Seele machen‘“ e’ Lebens-
entfaltung ın Ehe un: Zölıbat Saarbrücker Druckereı 1939,

/0) Kkommen diesen natürlichen Hılfen och dıe über-
natürlichen Kraftquellen hiınzu: das täglıche heilige pfer
mıt seiıner Öpferspelse, das Brevier- un Rosenkranzgebet
un: VOT em die Sanz einzigartige Christusverbundenheıiıt
durch den immer wıeder Iroh bejahten Zölıbat, dann führt
dieser Ireıe erZicl. notwendıg ZUFE Höchstentfaltung er
natürliıchen un uübernatürlıchen Kräfte, ZUrC Vollendung der
harmonischen Priesterpersönlichkeit.

Eune grundsätzlich negative Haltung gegenüber der Frau
ware nıcht NUur unnatürlıch, sondern uch unchristlich.
TI1STIUS ist ın seinem Erdenleben der Frau mıiıt och-
achtung und Liebe, mıt Verstehen un ıtlei1d hbegegnet.
Unsicherheıit nd elilan enheit der Frau gegenüber deutet
hın qu{fi innere Unireiheit un qauf alsche Kıinstellung
Zölıbat W ie der ECEZWUNSCHE un: unfreie erZıicl. notl-
wendig ZUT Verkrüppelung der atur un ZUrTr befangenen
Haltung der Frau gegenüber führt, der volle, Irelie Ver-
zicht ZUr Höchstentfaltung der Lebenskräfte und ZUTF Frei-
heit un! Unbefangenheit der Frau gegenüber. W er bewußt
und Iroh das täglıche OÖpfer der Seelen wiıllen bejaht
und ın demütigem sich die K azu VO  ( oben e_
e erlan Sanz VO  (aD selbst uch dıe Freihei und nbe-
/angenheıt ersönlıchen erkenhr mıit Frauen. Als „Mit-
arbeiter Gottes (2 Kor 6, als „amtlıcher Dıener esu
Christi“ (Röm 15; als „Verwalter der Geheimnisse
Gottes“ Kor 4, S1e} der Priester ıIn jeder menschlichen
eele das natürliche LEb Gottes, das erkaulft ist mıt dem
kostbaren ute esu Christi und das bestimmt ist für die
übernatürliche Anschauung GottesgL im Hımmel Wenn der
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Pfiester Ehrfurcht hegt VOr jeder, auch der sündigen Seele,
wenn In jedem Mädchen seine chwester un! 1n jederFrau se1ıne  utter S1e und uch miıt ıhr verkehrt, w1e
ein Sohn mıt seiner Mutter un! chwester umgeht,ann annn es iıhm nN1ıC. schwer werden, der Frau gegen-ber eine sichere und unbefangene Haltung bewahren.
Diese Seelenhaltung des Priesters ist DNIC esSLLMM Uure
Engherzigkeit oder Ängstlichkeit, sondern Uure Lebens-
sicherheıt, höhere Lebens{fülle, Aufgeschlossenheit un erZ-
IC Bereitschaft en ufgaben, die (Grottes ıhm
anvertraut. Diese posiıtive Haltung schließt notwendig In
sıch das rechte Distanzhalten, das feine Zartgefühl, das
Iremde ur ehrfürchtig achtet un ehrt und dıe eigeneWürde wahrt.?)

I1 Der Priester als Erzieher un deelsorger der Frau.
„Wohl muß der ann dıe grolien Zeıiten bauen, doch

stie un eın olk mıiıt seinen Frauen“. Die ahrhneı
dieses Satzes wırd schlagend bewılesen Ure das sıttliıche
Zustandsbild unseTrer Zeıt Wır en 1a schon gesehen, daß
gerade e1im weıblichen Geschlecht dıe sıttlıchen Umwand-
ungen der moralıschen Anschauungen stärksten hervor-
treten sSind, daß das Mädchen die natürliıche Zurückhaltungabgestreıift hat, un: daß Frauengunst ZUFr Schleuderware g...worden ıst In den weıtesten Kreisen ist die Ehrfiurcht VOL

der Mädchen- un! Frauenwürde geschwunden, Ja die Mäd-
chen un: Frauen en aıt der eidung uch die Frauen-
würde VOo  en iıhren Schultern ZUrF gleıten lassen. W ır
Priester sind da In erster Linie berufen, dıe hohe Auffassung
Von dem Wert un Von der Würde der Frau, die diese dem
Christentum verdankt, reiten un:! der Frau selbst das
Bewußtsein ıhrer Würde zurückzugeben. Das werden WITr
sichersten erreichen urce rechte Erziehung ZUrFr einhel
un: Urc. taktvolle und diskrete Behandlung der Frau 1m
Beichtstuhl Was dıe Erziehung Z Reinheit eht,;habe ich schon in meiınem oben erwähnten Artikel n_
psychologische Wiırkungen USW.,  .. K qauf einen Fehler
auilmerksam gemacht, der biısher wenig eachte wurde.
Bei der Erziehung ZUFr einhel wurde zu . einselt1ig dıe g-schlechtliche Reinheıt betont. Das 0S der eiınhel e_
streckt sıch aber auft alle (rebiete des menschlichen Lebens
und wiırkt wıeder zurück qui dıe Persönlichkeit (vgldas eitere S A,

Die rechte Eéf_l‘gr_/z'cllung der Frau ım Beıichtstuhl
VOTauUS, daß der Priester volles Verständnis hat für dıe
Gleichwerti keit un Andersarti keit der Frau, daß iıhre
Irauliche Kıgenart und ihren Kıgenwert ennn und achtet

Gir der Priester ın jeder Frau, uch ın der sündiıgenFrau ıhren personalen Wert un! ihre iraulıche kugenart
schrift, ahrg 1939, Heft I: {f.)

2) Vgl dazu meıilınen Artikel: Prüderie Distanzhalten (Diese Zeıt-



jieht und achtet, dann weckt er uch edem Mädchen und
in ]eder Frau wıeder das heiligstolze Selbstbewußtsein ihrer
Frauenwürd6, diese ehrfürchtige und ritterliche Haltung
antwortet dann die Tau mıt Ehrfurcht, Vertrauen und Be-
reitschait W ıe dankbar ist doch jedes Mädchen und jede
Frau, die iıhren ersten sıttlıchen Fehltritt demütig bekennt
un annn eın Wort des Tadels, ohl ber das beireiende
Wort der Lossprechung un des Glaubens das ute in iıhr
erhält. Gerade dıeser Glaube das ute in der Frauen-
seele stärkt 1n ıhr den W ıllen nd bewahrt Ss1e mehr
als es wohlgemeınnte en VOLr einer Preisgabe
ıhrer Frauenwürde.

So mussen WILr die Mädchen lehren, wırkliıch stolz se_-i_n
auft ıhre eigentliche Frauenwürde. Das Mädchen muß dıe
Keuschheit hıs ZUrFr Ehe als das esie Gut ansehen, das
mitbringen ann. Wır mussen CS innerlıch tärken
suchen, daß be1 jedem Angriff auf seine Frauenehre
fest un muti1g spricht: ‚Daiür bın iıch mMI1r gut  06 „Ich
111 auch N1ıC WwW1e€e dıe anderen sein “ Dem Mädchen, das
eine Bekanntschaft hat un in ist, seıne Mädchen-
würde verlıeren, mussen WIFTr die Frage tellen „Können
Si1ie einen Menschen lıeben, den Sie nıcht achten?‘‘“ „NeıinIS
„Gut! Wenn 1U iıhr Verehrer, der jetzt och keine Rechte
auf Sie hat, eLiwAas verlangt, Was gegen Ihre Frauenwürde
ist, ann wird später In der Ehe, das ec. auft

Frauenwürde tief verleiz Sie xönnen ihn annn unmöglıch
Ihren Körper hat, och mehr verlangen, Was Sie in rer

achten un och weniger lieben. Wenn nen sagt ‚Das
ıst doch Liebe!‘, ann erwıdern S1e ıhm ruhıg ‚Wenn Du
mich WIT.  1C. lıebst, mußt Du mich auch achten un IMIır
das schönste Gut, meine Frauenwürde, lassen. W enn Du
iıch aber Jetzt nıcht beherrschen kannst, annn ist das eın
Zeichen, daß Du nıcht mich und meın Glück suchst, sondern
NUur dıe Befriedigung Deiner Leidenschaft. Dazu bın iıch 199888

gut  e 06 Schon gleich bei der ersten ungeziemenden., Frei-
heıt, die sıch der Bräutigam erlauben will, muß dıe Tau iın
uhe und Festigkeit antworten „Bitte, 9C. meıne Frauen-
würde!‘ Ist dıe Liebe echt, ann wiırd der Bräutigam SasgcCNn.;:
„Verzeihe mIr, ich habe mich 1m Augenblick vergessen!”
In jedem Jungmann und in jedem Mann steckt nämlıch eın
Rıtter un eın 1ger Von dem er.  en der Mädchen und
der Frauen äng VOIL em ab, ob ın dem Jungmann und
iın dem Mannn der Rıtter oder der 1ger geweckt wird

1C. test S annn INnan den Eheleuten, besonders den

dem W ıllen (Gottes und der atiur der USdTUC. der etztenJüngeren, die ahrheı einprägen: Der ehelıche Akt ist ach

schenkenden und hingebenden 1€e€ Darum annn nıcht
eLWAaS JNtägliches se1ln. Die Verkennung dieser grundlegen-
den Wahrheit für eın gesundes un natürhliches eleben ist
eın Hauptgrund, WAarum eute viele unglückliche Ehe-
Irauen gıbt W ır mussen den Frauen diese Wahrheit iIrüh-
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zeıt1  °  . sagen und s1e anleıten, auch 1n der Ehe ihre Frauen-
WUur wahren. Oft klagen S1e ber ihren leidenschafit-
lichen ann, wıssen ber N1C} was s1e ım sollen.
uch der este Mannn annn sich verseSsSch und der Leiden-
schafit nachgeben. Die Frau muß annn gütig und test SascCh:
„Neıin, darist Du miıich nıicht ehandeln. Ich bın Deine
Lebensgefährtin, aber eın Lustobjekt. Du weiıßt, ıch iue
es für ıch und bringe jedes pfer, ber melıne
Frauenwürde mußt Du Tr lassen‘“. ur jeder Beichtvater
auch 1ın dieser posıtıven Art se1n verantwortungsvolles Amt
aqals Priester un rzt konsequent ausüben, WIT hätten schon
bald wıeder mehr reine un glückliıche Mädchen und Frauen.

volle un! eifrıge elterın in derDie Frau eıne wert
T  °

Uure die rechte Behandlung des adchens und der Frau
geben WIT ıhnen NC 1Ur das ewußtsein iıhrer ur un!
Berufung zurück, sondern WIT ördern uch d1ie sittlıche
Reinheit der Männerwelt nd das relig1öse en
Schon oft hat eın Sanz sıttenreines Mädchen AUTrC. seine edie
un este Persönlichkei qauft den räutıgam gewirkt, daß

selbst wıieder sittenreın wurde und seine Tau unberührt
D: Altare führte och Ofters hat eine starke und sıtten-
reine Frau den Mann und die Familie VOL dem moralıschen
un:! physıschen Untergang bewahrt Das stiarkste natürliche
Mitiel, die eligıon un! Sittlichkeit 1n der Famlılıe rei-
ten, ist die ae der Frau. Diese atsache wiıird leiıder

wenig eachte Wiıe bedeutsam ıst doch dıe Mütterlich-
keıt der Frau TUr diıe Bewahrung und Ausbreitung der
elı 1on! Dem l]leisten W esen der Trau eignet ja eine be-
SO  a} CTE Hınordnung Z Religiösen. Je geireuer dıe Frau
ıhrer Mutternatur bleıbt, estio inn1iger ist ihr Teilhaben
jenem Unfaßbaren, das dem reflektierenden Verstande un-
erreichbar bleibt, das über es Sprechen un Denken
hinausgeht, dem unmittelbaren „Gottes-gewiß-Sein , dem
Gottergriffensein un Gottergreiten. Das ber elählg die
Frau auszuharren, den heiligen Funken göttlichen Geheim-
N1SSES uten und lebendig erhalten, WeNn Zeıten
VO kalten tem des Ratiıonalısmus ausgeblasen werden
TO Die atsache, daß auch eute och In den Knie-
bänken der Gotteshäuser, Kommuniongitter, be1i kirch-
liıchen Prozessionen, Wallfahrten, Volksandachten USW. dıe
Frauen weıtaus überwie © ıbt uns ein Jebendiges Bıld
on dieser wirklich VO  TaC ten eistung des Hınüberrettens
der Volksfirömmigkeıt bDer den W üstenstrich materıalısti-
scher W eltanschauun

Der zweiıte Sonderwert des Mütterlichen, der zume1ıst aUusSs-
schlaggebend se1ın wıird für die praktische eiılnahme der
Frau der außeren Sact  10 ,  A N ist ihre erulung Dienste,
SCNAUECET gefaßt ZUu Dıenste Menschen. ene Frau ist
für den Gottesdienst reichsten begabt, dıe einen hellen
„Lheol.-prakt Quartalsec:  ift  IV 1941



ens M desBlı die der
el net der FrQ MANZL  VOTr allem A  das U scheinbarens  om M  des S  1  Bli  die  S  te der  _  E3  <  er eignet der Fr  au  S  allem  das U  N:  scheinb  ar  a  alles, -  W:  7as  unter die Bezirk:  e der Liebe, der Güte, des Erbarmens, des  Pflegens  und Be  hütens gehört, also das eigentlich Verbor-  e  ene und  zumeist Verratene auf Erden“ (Gerirud von Le  X  ort, D  ie Ewige Frau, S. 19).  hat  Maria, die stärkste, reinste Prägung des Frauentums,  selbst über dem ungeheuren Geschehen der Gottempfängnis  nicht den Sinn dafür verloren, daß ihre schwangere Base  Elisabeth vermutlich jemandes bedürfe, der ihr die Mühen  des Haushaltes erleichtere. Mit der Erwähnung der seligsten  Jungfrau-Mutter leuchtet auch d  ie vom persönlichen Dienste  {. „Magdlich‘“ bedeutet eine  geforderte magdliche Haltung au  Wesensbindung von Reinheit un  d Demut. Diese magdliche  ild sein für die magdliche  Haltung der Frau muß ja Vorb  Haltung der ganzen Menschheit  vor Gott (Oda Schneider,  Vom Priestertum der Frau. 2. Aufl., S. 58 f.).  Je besser wir die frauliche Eigenart kennen und ihre  Arbeitsweise achten und schätzen, desto sicherer wird die  'Frau in Unterordnung unter den Priester in der Seelsorge  ihr Bestes leisten. Christus hat uns die Verschiedenheit  männlicher und weiblicher Wirkungsweisen in einem Gleich-  nispaare vorg  eführt, das gewiß nicht durch Zufall, sondern  aus tiefen Grün  den bei Matthäus (13, 31—833), wie auch bei  Lukas (13, 18—21) nebeneinandersteht  : „Wem ist das Reich  ichen? Es’ist einem  Gottes gleich und womit soll ich es vergle  8  Senfkorn gleich, das ein Mann nahm und in seinen Garten  säte. Es wuchs und wurde ein großer Baum, und die Vögel  des Himmels nisteten in seinen Zweigen.‘“ Weiter sagte er:  ©  „Womit soll ich das Reich Gottes vergleichen? Es ist einem  Sauerteig gleich, den  eine Frau nahm und unter drei Maß  Mehl mengte, bis das Ganze durchsäuert war.‘“ Den kleinen  Anfang, der so bezeichnend ist für alles Werden des Himmel-  reiches, also auch für alles rechte Wirken der Katholischen  ®  n  Aktion, haben beide gemeinsam: Mann und Frau. Aber sieh,  aus dem Senfkorn des Mannes wird allmählich ein großer  Baum, weithin bemerkbar, ein Gewächs, das Form und  Farbe hat und das den Vöglein Wohnung bietet.  Er hat  unleugbar etwas Neues hergestellt, das man sehen und  greifen kann. — Nicht so die Frau, die etwas Sauerteig in  drei Maß Mehl mengt. Dieser Sauerteig ist in seiner Weise  ganz so wirksam wie das Senfkörnlein; doch er tritt nie in  än  Erscheinung; er bleibt, auch wenn er völlig ausgegoren ist  E  und alles durchsäuert hat, doch unter dem Mehl verborgen.  Er nimmt weder Gestalt noch Farbe an, und wer von der  geheimen Kraft nichts weiß, kann sein Wirken übersehen.  Dem Sauerteig freilich liegt nichts daran, gesehen zu werden,  wenn er nur wirken darf.  So ungemein ähnlich sind die  Gleichnisse vom Senfkorn und vom Sauerteig einander; und  doch so tief geklüftet unterschieden.  Die ganze Lehre von  der Gleichwertigkeit und Agde'rsartigkeit der Geschlechter inL  es, Tas

unter die Bezirk der 1ebe, der Güte, des Erbarmens, des
egens unı Behutens gehört, Iso das eigentlich Verbor-
CIl un zumelst Verratene qu{f Erden‘ (Gertrud DO. {
OrT, 1e E wıge Frau, hatMarıa, dıe starkste, reinste Prägung des Frauentums,

selbst über dem ungeheuren Geschehen der GottempfängnIi1s
nıcht den Inn dafür verloren, daß ıhre schwangere Base
Eliısabeth vermutlich jemandes bedürfte, der ıhr dıe en
des Haushaltes erleichtere Mıt der rwähnung der selıgsten
Jungirau-Mutter euchte auch 1e VO persönlichen Dienste

„Magdlıich"” edeute eınegeiorderte magdlıche Haltung
Wesensbindung VOILl Reinheıt emu Dıiese magdliche

i11d se1in Tür dıe magdlicheHaltung der Frau muß Ja orb
Haltung der SaNzZCH Menschheıit VOL ott (Oda chneıder,
Vom Priestertum der Frau. Aufl., 1.)

Je besser WITr die firaulıche 1genar kennen un ihre
Arbeitsweılise achten und schätzen, esto sicherer wıird dıe
Frau ın Unterordnung unter den Priester 1ın der Seelsorge
ihr Bestes eısten T1SLUS hat uls diıe Verschiedenheıit
männlicher un weiblicher Wirkungswelsen ın einem Gleich-
nıspaare VOLrSeführt, das gew1b nıcht durch Zufall, sondern
aUus tiefen Gründen be1i aus (13, wıe uch beı
as (13, —. nebeneinandersteht „ Wem ist das elIC

ichen? S. 15 einem(xottes gleich un womiıt soll IC 6S vergle
Senikorn gleıich, das eın Mann ahm und In seinen Garten
sate Es wuchs un wurde eın großer Baum, und dıe öge
des Himmels nısteten ın seinen Zweigen.” Weiter

S ,  0M1 soll ich das elCl. Gottes vergleichen? Es ist einem
dauerteig gleich, den eine Frau ahm un unter drei Maß
ehl mengte, bıs das Ganze durchsäuert war.“ Den kleinen
Anfang, der bezeichnend ist {ür es W erden des Hımmel-
reiches, qlso auch Tür es echte Wiırken der Katholischen
Aktıon, en el gemelInsam: annn un Frau. her sS1e  N,
AaUus dem Sentikorn des Mannes wird allmählich ein grober
Baum, weıthın bemerkbar, ein Gewächs, das FKForm und
al hat un das den Vögleın Wohnung hıetet Er hat
unleugbar etwas Neues hergestellt, das 1Ina  > csehen un:
greifen ann. C dıe Krau, dıe ELWAS Sauerte1ig in
TEl Maß m Dieser Sauerteig ıst ıIn selner W eise
e  Sanz wırksam wI1ıe das Senfikörnlein; doch T1 n1ıe in
Erscheinung; bleıbt, quch WeNnn völlig auSSeSOTCH ist
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und es durchsäuert hat, (07601 unter dem ehl verborgen.
Er nımmt weder Gestalt noch Farbe a und wer VOL der
geheimen Kraft nichts we1ß, kann se1In ırken Üıübersehen.
Dem Sauertelg freilich 1eg aichts daran, gesehen werden,

DUr wirken dartf SO ungemeıin äahnlich sınd die
Gleichnisse VOLN enIkorn und VO Sauerteig einander: und
doch tief geklüftet unterschıeden. Die Te OIl
der Gleichwertigkeit und Agdérsartigkeit der Geschlechter iın



un Wırken VOo männlichen und weiblichen Priest
tum‚ sind X  ba  darin HA Ca  von der Ewigen 7eisheit meisterlich vor
n und entschieden (Oda Schneider, A. O., 90 f
üurden diese großen Zusammenhänge Von uns Priestern
klarer erfaßt un besser ausgewertel, ann hätten WITr ohl
mehr tüchtige weıbliche Apostel in der Seelsorge. Wır dürfen
auch N1IC. dıe Tatsache VCeETSCSSCH, daß der nüchterne, kalte
erstan des Mannes n1ıe das tiefe emnu der Frau und ihre
e Kigenart erfassen wird, wW1e€e die Tau annn Für
das rechte Verständnis der Iraulıchen Kıgenwerte und für dıe
allgemeine Haltung der Frau egenuüber könnten WIT vieles
lernen aUus den Büchern der grohen Frauen. Die Miıtarbeit
der Frau der deelsorge muüßten WIr och er wertenals bhısher un ihr auch den notwendigen Spielraum unddıie entsprechende reıhel gewähren. uch auf Lıterarıschem
Gebiet eiısten heute viele Frauen Großes. Ihre guten Bücher
empfehlen un verbreıten helfen, ıst eın apostolıisches Werk, n  PE
das nıcht MLE talschen Männerstolz beeinträchtigt werden
dartf Für gute und gesunde Anregungen sind dıe xatholi-
schen Schriftstellerinnen rec. dankbar Diese ehrfürchtigeun echt rıtterliche Haltung den Kıgenwerten der Frau 8
gegenüber wırd sS1e beantworten mıiıt och größerer Ehr-
Turcht VOT dem amtliıchen Priestertum und miıt
Bereitschaft jedem deelsorgedienst. opferfreudiger

Der Nru Gottes uns Priester vVvon heute
Wıe n1ıe 9 oMmMM esS uns en INn den etzten Mona-

ten Bewußtsein, daß die göttlıche orsehung unverkenn-
bar Cue Weltzustände einleıtet Was veralte un uDerleist, sturzt als abgestorben ZUSa|IMIiNer Gewiß wırd es wıederbesser werden, das verbürgt uns der Glaube Gottes üteund M, ber CS ann iın der Welt Ur gul werden
Urc die  Guten. Vox temporı1s VOX Dei! Der Anruf Gottes

uUNnserTrTe Zeıt geht VOLr allem dıe uten, die Reinen. Unddiesen sollen Ja WITr Priester ın erster Linıe zählen
‚Nıcht schöne orte un:! blendende e1ior1ı nıicht das

Kle1d, uch nıcht Gelehrsamkeit un Kunstgeschmack ‘ sind
C5S, die den Priester als Priester egıtlimleren, sondern seineTugend und seine sıttliıche Größe Das W under eines heıligen,selbstlosen, opierwilligen, echt priesterlichen Lebens un:!andels ist un! bleibt für Freund und eiIn das urch-
schlagendste Argument un die beste Empfehlung der Sache
un: Lehre, diıe der Priester vert«rı Daher geht geradeeute das Bestreben der Feinde (Grottes un der Kirche 1Nn-stinktiv darauf AaUs, eınen Gegensatz zwıschen Lehre un!

eben, zwischen W orten un Werken onstruieren, enkatholischen <lerus mıit en enkbaren Miıttel verdäch-tıgen, seinen Ruf 1m Schlamme ekelhafter Verleum-
SCHh ersticken‘“‘ (Huonder, VAR en des Meıisters,275 Schon diese Tatsache alleın ze1g uNSs dıe schwerePflicht, dıe WIr Priester ;haben un! die das Kırchenrecht In
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die ortie kleıdet „Die Kleriker sollen das innere geistliche
en mehr pflegen als dıe La1en un! sıch dementsprechend
uch ach außen benehmen, daß S1Ee 1n Gesinnung un:!
Lebenswandel TUr die La1l1en vorbildlıch sind  co6 (Can. 124)

Unser en mu ß vorbildlich sein, 1so nıcht bloß
1 öffentlichen, sondern uch 1m prıvaten Verkehr VOIl eele

eele Sind WITLr Prijester nN1ıC. 1n den etzten en qauf
den Leuchter erhoben? elches prıvate un! öffentliche
en wiıird mehr und schärfer beobachtet als das en des
katholischen Priesters? Ist das N1C. eine starke Mahnung
un zugleıch uch eine große (made TUr ns? S o werden
WITr Ja qasl <  ’ auch diıe kleinsten Feler me1lden.
eute S1eht InNna  ; selbst dıe kleinsten Fehler, vergrößert un!'
verbreitet S1e. ber w1e ergreifend WIT. eın eılıges, durch
gediegene un:! ausgereifte Tugend geschmücktes Priester-
en scho durch sein bloßes Dasein! Dıesen vorbildlichen
Wandel schulden WITr unNnserHl e1genen (1ewı1ıssen und unNnserei

W ürde Täglıch unNnseIe Hände dıe hostia pPUra, sancla,
immaculata VOL (Gottes Angesicht un flehen das eıl
der Welt ber Nn1ıC alleın unseTe ände, sondern uch

en und ollen müuüssen reıin se1IN. Dann wird
uns N1IC schwer werden, In der täglıchen Be mıt
der Frau steis dıe väterliche üte mıt dem ehrfurchtsvollen
Abstand vereinıgen und iıhr wirksamsten diıe g_
sunde un! e Reinheıt predigen und iıhre Frauen-
würde bewahren helfen. So erfüllen WIT auch das ernste
eılandswort „ 50 euchte euUeT Licht VOTr den Menschen,
damıt S1e eUTEe ten er sehen und ater 1m
Hımmel preisen” (Mt D:

aps Pıus XII sagt „Die Erfahrungen, Sorgen und
Prüfungen der Gegenwart wecken, steigern un äautern
selten das katholische Gemeinschaftgefühl. S1ie haben
1ın a  en, dıe och ott un: T1SLUS glauben, das DBe-
wußtsein erzeugt VONn einer emeinsamen Gefahr, gemelnsam
bedroht werden. Dieser eist katholischer Verbundenheit,
ın der eutigen schweren Lage mächtig gesteigert, edeute
zugleich Sammlung und Selbstbehauptung, Entschlossenheıt
un Siegeswillen.‘

W ır dürfifen und mussen mıiıt großem Vertrauen und ZU=
versicht ın die Zukunfit schauen. Denn eute egegne uns
be1ı vielen modernen Menschen ehrliches Suchen und Fragen.
Tausende, diıe Irüher ablehnten oder BDal verachteten,
nehmen uns wıeder erns un sınd bereıt, uns anzuhören,
W WIT Priıester Sınd, Persönlichkeiten. Andere
finden deswegen NC uns, weil eine Mauer von
Vorurteıilen S1e von der Kırche rennt Diese Vorurteıle WeTI-
den schnellsten beseitigt durch eın vorbildliches Priester-
en Ist da Nic eine große Stunde gekommen für die
Kırche un: für uns, iıhre Priester?

„ En inn1iger TOSLT, eine beglückende Freude, für dıe W ır
ott dem Herrn Jag Tür Jag in tiefer emMmu danken, ist TUr
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Uns, ehrwfirdige Brüder, in en Breiıten der katholischen
Welt unverkennbare Zeichen eines Geistes sehen, der den
rıesengroßen Aufgaben der Zeıt mut1ıg die rne bıetet, der
mıiıt bewunderungswerter Hochherzigkeit un! entschlossenem
Ernst darangeht, dıe erste und wesentliche Sorge per-sönliche Selbstheiligung mıiıt dem apostolischen ingendes Gottesreiches Mehrung in Iruchtbarem Ausgleich Ver-
einen In einem Zeıtpunkt, zwıschen Priesterzahl un
Priesteraufgaben 88! Mißverhältnis besteht, das dem Worte
Christi VO  —> der großen Trnie un! den wen1ıgen Arbeitern
(Mt Q, 97 10, 2 einen sorgenschweren Inn g1bt, edeute
die zahlreiche, eıfrıge un hıngebende Miıtarbeit der Laien

hıerarchischen Apostolat eine wertvolle Tür die
Priester und ze1g Entfaltungsmöglichkeiten, dıe Zzu den
schönsten Hoffnungen berechtigen Das der K<irche

dem Herrn der rnte, Er möge Arbeıter iın seinen Wein-
berg senden (Mt Q, 38), ist einer Weise erhört worden, die
den Forderungen der Gegenwart entsprichj; und dıe eıneFErgänzung der vielfach eingeengten prıesterlichen deelsorgeermöglıcht. Eıine einsatzbereite Fron katholischer Männer
un Frauen, Jungmänner un Jun auen WI1  el dem Rufdes obersten Hırten Tolgend, nterordnung unter dieBischöfe dıesem Apostolate dıe Sanz lut des erzens un!muht sıch, den Massenabfall VOoNn Christus ın eine Massen-heimkehr Christus wandeln Ihnen allen gılt in diesemfür dıe 6 un die Menschheit edeutungsvollenAugenblick Unser vaterlıcher Gruß, Unser bewegterUnsere vertrauensvolle Hoffnung. S1e haben in Wahrheitihr en und Schaffen unter das Banner Christi des Köni1gsstellt. Sie xönnen mıt dem Psalmisten sprechen: „Meıineerke gehören dem König  66 Ps 44, 1) („Summi Pontifi-Catus‘. S Oktober 1939, 586 f.)

Hahn Ind Im S estame
Von Dr S5eb Killermann, Regensburg.

Von den VÖögeln erlährt das Hühnergeschlecht (Gallusdomesticus L..) eine besondere Auszeichnun 1m NeuenTestament: bekannt ist das Gleichnis bei Mt 23, (auch3, 34) Von der Mutterlieh der Henne (beiLk allgemeiner„ VOögel‘) und dıe olle, die der krähende ahn In derLeidensgeschichte esu spielt. Wiıe wenige machen sıch Ge-dan C WECNN sS1e diese Berichte lesen oder hören, dochsınd S1e einer näheren Beachtung wert.
Wir erlahren VOLFr allem hileraus, daß ZAUEL Zeıt Christi InPalästina nıcht bloß auf dem ande, sondern uch 1ın denHöfen der Stadt Jerusalem Hühner gehalten wurden. ImAlten Testament*) werden diese Tiere och N1C. genannt,
* Die Stellen ınd: Job 3 9 3 > Spr 3 5 2 und Is 28 OE


